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Die  Fotos  habe  ich  1980  und  1984  im  peruanischen  Pisac
gemacht, einer Bergfeste der Inkas, gut 30 Kilometer von Cusco
entfernt – im „Heiligen Tal“ der Inkas am Rio Urubamba.

In der Mitte ist der Tempel, dort liegt der Intihuatana, ein
mächtiger Felsbrocken, von dem die Inka glaubten, an ihm sei
„die  Sonne  angebunden“.  Er  diente  der  astronomischen
Beobachtung, wie auch vergleichbare Steine zum Beispiel in
Machu Picchu.

Aus meinem Reisetagebuch, Januar 1980:
Pisac [rund 3.000 Meter hoch] ist nur ein kleines Dorf mit
schönem Marktplatz und riesigen Bäumen. (…) Der Aufstieg zu
den Ruinen bei praller Sonne ist ein „Akt“, obwohl Stufen bis
fast nach oben führen. Der Weg führt fast immer dicht am
senkrechten Fels entlang, einmal durch einen ca. zehn Meter
langen Tunnel, um Felstürme herum, so dass die Aussicht von
einem Moment auf den anderen wechselt.

Auf  beiden  Seiten  zahlreiche  und  immer  noch  genutzte
Terrassen, wohl noch aus der Inka-Zeit. Der ganze, ziemlich
große  Berggrat  ist  voller  Ruinen,  mehrere  Wachtürme,  eine
ganze Stadt rund um den Hang, mehrere restaurierte Hütten mit
Strohdächern,  oben  das  Sonnenheiligtum  mit  dem  berühmten
Stein. Man kommt sich vor, wenn man herumläuft, als würde im
nächsten Moment ein Inka um die Ecke kommen. Ringsum steile
Felsen, die auch fast ganz mit Mauern bebaut worden sind.
Verschiedene  (?)  Baustile  nebeneinander,  im  Zentrum  ein
schwarzer, behauener Felsen, der ganz ummauert ist.

Ich bin sehr beeindruckt. Die Ruinen sind schöner als alle,
die wir bisher gesehen haben – Felsquader wie in Sacsayhuaman.
Kaum Touristen, nur ein paar Argentinier, die sich mit eine
Frau anquälen, die einen Sonnenstich hat. Wir fahren mit einem
LKW zurück [nach Cusco].

Aus meinem Reisetagebuch, Juli 1984
Pisac ist trotz des touristischen Einflusses klein geblieben.
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Jedes zweite Haus hat eine kleine Werkstatt, in der kleine
Steine bemalt werden oder Schmuck hergestellt wird. Wir kommen
in  der  Hospedaje  Roma  unter,  einer  üblen  Absteige,  deren
einziger Vorzug aus einem Balkon besteht, von dem aus man das
Treiben auf der Straßenkreuzung beobachten kann [Foto unten],
wo die Wagen in alle Richtungen abfahren. [Das gibt es nicht
mehr, aber ich habe die Perspektive mit Google Street View
wiedergefunden: Links das Restaurant mit dem Balkon war es,
wir haben da oben gestanden.]

Abends sind wir die einzigen Gringos in Pisac, auch morgens,
bis  die  ersten  Collectivos  [Sammeltaxis]  ankommen.  Die
Szenerie ist von Landwirtschaft geprägt, umrahmt von Bergen,
die  so  ähnlich  aussehen  wie  in  Amantani,  unten  der  Rio
Urubamba, der wegen der Trockenzeit recht friedlich ist.

Wir brechen früh auf, allerdings auch zwangsweise, weil die
Doña der Herberge nach Cusco fahren will – und das schon um
sieben Uhr früh. Später sind wir froh darüber. Der Markt,
vorwiegend Gemüse, ist täglich, das touristische Zeug kann man
fast alles vergessen.

Ich  erinnere  mich  [ich  habe  das  ein  paar  Tage  später
aufgeschrieben]  an  einen  riesigen  Baum,  der  mit  seinen
Parasiten  wie  eine  Trauerweide  aussieht,  an  die  zum  Teil
restaurierte koloniale Kirche, die fast immer geschlossenen
Cafés  für  Touristen,  die  engen  Gassen,  die  alle  rau
gepflastert sind, und das Denkmal für einen Kaziken Pisacs,
der wegen seiner führenden Rolle beim Aufstand Tupac Amarus
1780 getötet wurde. [Ich habe kein Foto gefunden, vielleicht
das auf tripadvisor.com?]

Der Aufstieg zu den Ruinen geht recht mühelos. Pisac besteht
aus vielen Teilen, die kein geschlossenes Ganzes bilden, die
aber  teilweise  von  einer  Mauer  umgrenzt  werden  und  sich
theoretisch ergänzen. Stelen, an den unmöglichsten Stellen,
runde  Wachtürmchen,  die  einen  guten  Blick  auf  die  Täler
ermöglichen, in größerer Höhe Gruppen von Wohnhäusern. wie
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Reihenhäuser am Hang, eng übereinander gebaut.

Auf halber Höhe des Hangs erhebt sich die alte Stadt Pisac,
symmetrisch,  harmonisch,  aber  klein.  Die  mit  Wellblech
gedeckten  Hütten  der  Parkwächter  verstecken  sich  schamvoll
hinter hohen Büschen.

Noch höher auf dem Grat des Tempelbezirks unterschiedliche
Formen der Steinbearbeitung und -stile nebeneinander: Große
Quader  wie  in  Cusco  und  Sacsayhuaman  als  Basis,  perfekt
behauene kleinere Steine
für’s Mauerwerk, in Rundungen der natürlichen Form der Felsen
folgend,  bröckeliges  Stückwerk  offenbar  für  die  weniger
wichtigen  Bauten,  der  schwarze  Fels  von  einer  Art  Turm
umgeben.

Der Weg führt von einer Seite des Grates zur anderen, und
immer wieder gibt kleine Abzweigungen un kleinen Häuschen, die
wie Nester am Hang kleben. Wir entdecken eine perfekt der
Körperform angepasste steinerne Bank, die aus einem einzigen
Stück Felsen gehauen worden ist. (…)

Den ganzen Morgen sind wir allein in den Ruinen. Gegen Mittag
taucht eine Horde gutbeschuhter Schweizer auf, vor denen wir
nach unten fliehen.
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